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Tino Künzel hat nach einer technischen und kaufmännischen Berufsausbildung ein Studium der Betriebswirtschaftslehre erfolgreich abgeschlossen. Seine bisherige Berufserfahrung hat er in verschiedenen Unternehmen unterschiedlicher Branchen als Fach- und Führungskraft erworben. Darüber hinaus ist er Inhaber der Firma Tino Künzel, Business Administrator.





Vorwort


Der Unternehmer ist mit der Gründung des Unternehmens ein unternehmerisches Risiko eingegangen. Er hat Eigenkapital investiert und möchte daher, aus gutem Grund, einen größtmöglichen Gewinn erwirtschaften. Neben der langfristigen Sicherung der Existenz des Unternehmens steht möglichst auch die Gewährung von sicheren Arbeitsplätzen für die dort tätigen Menschen im Vordergrund.


Damit dies gelingt, sollte jedes Unternehmen, neben einer Steigerung der Umsätze, seine Kosten optimieren. Kostenbewusstes Denken und Handeln sind wichtige Voraussetzungen für einen langfristigen betriebswirtschaftlichen Erfolg und die Vorbeugung von Unternehmenskrisen.


Das Senken von Kosten wird jedoch leider oft als etwas Negatives angesehen, da in unserer Gesellschaft häufig die Meinung vertreten wird, dass Unternehmen nur aus Profitgier oder aufgrund einer sehr sparsamen Veranlagung auf ihre Kosten achten. Dass es darum geht, die langfristige Wirtschaftlichkeit eines Unternehmens zu sichern, ist vielen Mitarbeitern und leider z.T. auch Führungskräften nicht klar.


Frühzeitige Indikatoren, die die Notwendigkeit zum Senken von Kosten signalisieren, werden nicht selten übersehen bzw. sogar ignoriert. Eindeutige Warnsignale, bspw. aus oft unzähligen betriebswirtschaftlichen Auswertungen des Controllings, werden verdrängt. Mit dem Reduzieren der eigenen Kosten wird erst dann begonnen, wenn der betriebswirtschaftliche Erfolg spürbar ausbleibt und Probleme bei der Beschaffung finanzieller Mittel auftreten. Ein kostenbewusstes Unternehmen zeichnet sich aber gerade dadurch aus, dass permanent die Kosten beachtet werden, um vorbeugend unzureichende Gewinne oder sogar Verluste zu vermeiden und um Rücklagen für konjunkturelle Schwächephasen zu schaffen.


Wenn sich dann ein Kostendenken im Unternehmen eingestellt hat, werden leider häufig in der Praxis eine Vielzahl von Fehlern begangen. So wird bspw. in erster Linie immer sofort nur an die Einsparung von Personalkosten bzw. die Freisetzung von Personal gedacht. Natürlich stimmt es, dass die Personalkosten oft den größten Kostenblock verursachen. Es sind jedoch auch die vielen Kleinigkeiten, die keinen Arbeitsplatzabbau bedeuten, aber dennoch nachhaltig die Kostenstruktur positiv beeinflussen.


Aufgrund der Komplexität dieses Themas, empfiehlt es sich, die unternehmensweite Kostensenkung strukturiert und gezielt anzugehen.


Das vorliegende Buch erläutert Einsteigern und Fortgeschrittenen in einer verständlichen Schreibweise, ohne auf Fachbegriffe zu verzichten, wie Kosten innerhalb eines Unternehmens rechtzeitig und vorbeugend gesenkt werden können.


In diesem Zusammenhang werden 250 Maßnahmen genannt. Mit Sicherheit ist manchem Leser die eine oder andere Maßnahme schon bekannt. Ist sie ihm jedoch auch bewusst? Mitunter z.T. recht trivial erscheinende Maßnahmen sollten in ihrer Wirkung nicht unterschätzt werden. U.U. wurden bereits einzelne Maßnahmen in der Vergangenheit zeitweise umgesetzt, wurden dann jedoch im Laufe der Zeit zunehmend vernachlässigt bzw. sind in Vergessenheit geraten. Der Leser sollte daher über jede einzelne Maßnahme nachdenken und prüfen, inwieweit diese Maßnahme innerhalb des betrachteten Unternehmens bereits umgesetzt wird bzw. werden kann.


Bei der Bestimmung des Einsparungspotentials ist auch der Wirkungshorizont zu beachten, d.h. wirkt sich die jeweilige Maßnahme auf ein Jahr oder mehrere Jahre aus.


Aufgrund der allgemeinen Kosten-Grundregel „Kosten vermeiden – analysieren – senken“ werden neben den Maßnahmen zur Kostensenkung auch Vorschläge zum Vermeiden von Kosten genannt.


Zu jeder Maßnahme werden die Auswirkungen aufgezeigt. Dabei gibt es mittelbare und unmittelbare Auswirkungen, da sich neben der eigentlichen Kostensenkung u.U. auch noch weitere Vorteile und Synergieeffekte ergeben können.


Im Feld „Notizen:“ können mögliche, eigene Gedanken bspw. hinsichtlich einer u.U. bereits (teilweise) erfolgten oder geplanten Umsetzung festgehalten werden.


Eine Vielzahl von Maßnahmen können kurz- bis mittelfristig umgesetzt werden. Natürlich werden auch einige Maßnahmen genannt, deren Planung und erfolgreiche Umsetzung mehr Zeit beansprucht und die ggf. auch prozessuale Anpassungen erfordern. Generell sollte jede geplante Maßnahme schnellstmöglich, aber dennoch gut vorbereitet und konsequent umgesetzt werden. Nur so gelingt es, die Kosten im Unternehmen so schnell wie möglich und auf Dauer zu reduzieren.


Der Autor hat, anstelle einer sehr umfassenden, ausführlichen Erläuterung jeder einzelnen Maßnahme, bewusst eine sehr kompakte, sich auf das Wesentliche konzentrierende und Zeit sparende Darstellung in Form eines „Arbeitsbuches“ bzw. einer „Checkliste“ gewählt.


Zur praktischen Strukturierung des Buches orientiert sich dessen Aufbau bzw. die Reihenfolge der Maßnahmen am Industrie-Kontenrahmen (IKR). Dadurch erkennen Leser mit Buchhaltungskenntnissen sofort, welche Kostenart primär beeinflusst wird.


Die auf Seite 281 befindliche Tabelle kann sowohl als „Lesezeichen“ als auch als „Merkblatt“ verwendet werden. Ziel ist es, dass beim Lesen dieses Buches jede interessante Maßnahme auf diesem Blatt markiert werden kann, damit sie in der anschließenden Realisierungsphase, unter der Vielzahl der Maßnahmen, schnell wieder gefunden werden kann. Dieses Lesezeichen bzw. Merkblatt kann dabei auch aus diesem Buch herausgeschnitten werden.


Anregungen bzw. weitere Maßnahmen aus Ihrer Praxiserfahrung werden dankend unter folgender E-Mail-Adresse entgegengenommen:


info@business-administrator.de


Ich würde mich freuen, wenn dieses Buch Sie beim nachhaltigen Kostenmanagement unterstützt.


Tino Künzel


März 2017, Gilching b. München
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1.Allgemeines


1.1Kosten im Unternehmen


Der Unternehmer hat in sein Unternehmen Eigenkapital investiert und möchte daher berechtigterweise einen größtmöglichen Gewinn erwirtschaften. Die Höhe des Gewinns wird u.a. durch die im Unternehmen anfallenden Kosten maßgeblich beeinflusst.


Kosten fallen in jedem Unternehmen in den folgenden, soweit vorhandenen, Unternehmensbereichen an:


[image: ]


Unter dem Begriff „Kosten“ versteht man alle betrieblichen Aufwendungen, die im Rahmen des Geschäftsbetriebes entstehen.


Kosten lassen sich nach verschiedenen Gesichtspunkten gliedern. Die Gliederung kann bspw. nach




	dem Verhalten bei Beschäftigungsänderungen: fixe Kosten / variable Kosten / Mischkosten;


	der Verbrauchsart: Material / Personal / Dienstleistung / Abschreibung / Steuern, Beiträge;


	
der Zurechnung zu Kostenträgern: Einzelkosten / Sondereinzelkosten / Gemeinkosten;


	dem Zeithorizont: einmalig / laufend erfolgen.





Egal wie jedoch die Kosten gegliedert werden, alle Kosten sind zu fokussieren und kurz-, mittel-oder langfristig zu senken.


1.2Unternehmensinterne Indikatoren


Wie schon im Vorwort verdeutlicht, sollte sich jedes Unternehmen rechtzeitig und vorbeugend dem Senken aller Kosten widmen. Allerspätestens dann, wenn folgende unternehmensinterne Indikatoren beobachtet werden, sollten Kostensenkungsmaßnahmen kurzfristig eingeleitet werden:






	ja

	nein
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	unerwartete Abweichungen zwischen der Plan-/Soll- und Ist-Situation: trotz einer sorgfältigen, treiberbasierten Planung der zukünftigen Umsätze und Kosten treten nun plötzlich Abweichungen auf
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	sinkende Umsatzrendite sowie geringerer Gewinn, trotz zunehmender Umsätze: überproportional steigende Kosten gegenüber den Umsätzen bewirken eine niedrigere Umsatzrendite und geringeren Gesamtgewinn
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	mangelnde Liquidität: aufgrund hoher Lagerbestände, eines unzureichenden Forderungsmanagements usw. wird die Liquidität nachhaltig beeinträchtigt; Finanzierung über Banken wird schwieriger
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	steigende Kundenunzufriedenheit: eine hohe Anzahl an Reklamationen und Kundenbeschwerden sowie eine rückläufige Entwicklung der Kundenanzahl sind Ausdruck der wachsenden Kundenunzufriedenheit
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	zunehmende Anzahl an Kleinkunden und Kleinaufträgen: anstelle von Großaufträgen werden in stärkerem Umfang Aufträge mit einem geringen Auftragswert generiert, die überproportional hohe Personal- und Prozesskosten im Unternehmen verursachen
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	trotz signifikanter Umsatzveränderungen besteht nach wie vor die gleiche Organisationsstruktur: die bisherige Organisationsstruktur wird nicht an die Umsatzentwicklung des Unternehmens angepasst und ist damit oft ineffizient
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	negative Entwicklung des Betriebsklimas, Unterqualifikation und hohe Fluktuation: Beobachtung demotivierter Mitarbeiter und u.U. überforderter Mitarbeiter sowie einer hohen Anzahl an Kündigungen, aufgrund von Arbeitsüberlastung (hohe Überstundenanzahl), unzureichender Mitarbeiterführung, Defiziten in der Aufbau- und Ablauforganisation, ausbleibender Fortbildungsmaßnahmen usw.
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fehlende Auslastung der Mitarbeiter und Betriebsmittel: ausbleibende Umsätze sorgen für unausgelastete Mitarbeiter und Betriebsmittel (z.B. Maschinen)







1.3Häufige Fehler in der Praxis


Leider werden im Zusammenhang mit dem Senken von Kosten oft zahlreiche Fehler gemacht. Grundsätzlich lassen sich die beobachteten Fehler in zwei Bereiche gruppieren. Dem ersten Bereich werden alle die Fehler zugeordnet, die auf unzureichende Rahmenbedingungen im Unternehmen zurückzuführen sind und damit ein erfolgreiches Senken von Kosten erschweren bzw. u.U. sogar verhindern.


Fehler – hinsichtlich der Rahmenbedingungen:




	ausbleibende Kosten- und Leistungsrechnung sowie kein bzw. mangelhaftes (operatives) Controlling, d.h. eine sorgfältige Kosten- und Leistungsrechnung findet nicht statt; keine bzw. eine falsche Budgetierung (z.B. realistische Kostenpläne werden pauschal gekürzt); keinerlei bzw. mangelhafte Budgetkontrolle (kein periodischer Plan/Soll/Ist-Vergleich; keine Abweichungsanalysen; ausbleibende Gegensteuerung); kein regelmäßiges, aussagekräftiges Berichtswesen (z.B. Kostenstellen-Berichte); Ignoranz von „warnenden“ Kennzahl-Indikatoren (z.B. steigende Lagerbestände, sinkende Deckungsbeiträge)


	fehlerhafte buchhalterische Kontierung der Ist-Kosten, z.B. aufgrund einer nicht vorliegenden Kontierungsanweisung bzw. eines entsprechenden Kontierungshandbuches, verursachen Fehlinterpretationen und -entscheidungen


	der hohen betriebswirtschaftlichen Bedeutung des Themas „Kosten“ wird generell nicht die erforderliche, unternehmensweite Beachtung beigemessen; Desinteresse und Ignoranz bei Mitarbeitern und Führungskräften


	Kostensenkungspotenziale werden u.U. von einzelnen Mitarbeitern und Führungskräften bewusst blockiert (z.B. weil das Potenzial von einem anderen Kollegen erkannt wurde oder es ein Nachteil für die eigene Person wäre)





Dem zweiten Bereich, werden alle die Fehler zugeordnet, die im Zusammenhang mit einer falschen Vorgehensweise entstehen.


Fehler – hinsichtlich der Vorgehensweise:




	nicht rechtzeitiges, sondern zu spätes, hektisches Sparen


	keine ganzeinheitliche, strukturierte Vorgehensweise (Art und Weise, Umfang)


	Beachtung nur der vermeintlich größten Kostenblöcke (z.B. Personalkosten)


	nach der „Rasenmäher-Methode“ werden in allen Bereichen pauschal x-Prozent der Kosten, ohne Beachtung der Historie (d.h. des bisherigen Kostenbewußtseins und -verhaltens), der Ist-Situation und der Konsequenzen, gesenkt bzw. gekürzt


	„Sparen um jeden Preis“ zu Lasten der Leistungsqualität und -quantität (z.B. keinerlei Schulungsmaßnahmen für Mitarbeiter schaden dem Unternehmen)


	Umsetzung von nur kurzfristig wirkenden Kostensenkungsmaßnahmen, die langfristig dem Unternehmen schaden (z.B. bringt die kurzfristige, komplette Einstellung von jeglichen Werbeaktivitäten innerhalb kurzer Zeit messbare Einsparungen, jedoch schadet diese Vorgehensweise langfristig dem Unternehmen); keine nachhaltigen Maßnahmen „Total Cost of Ownership“ wird nicht praktiziert, d.h. einseitige Kostensenkung, ohne Beachtung der Folgekosten bzw. der Gesamtkosten (z.B. Treffen einer Investitionsentscheidung für einen bestimmten Drucker nur auf Basis niedrigster Anschaffungskosten, jedoch ohne Berücksichtigung der u.U. hohen, zukünftigen Kosten für Verbrauchsmaterialien und Servicedienstleistungen)


	rechtliche Rahmenbedingungen (z.B. Kündigungsschutzgesetz) werden nicht beachtet und führen dazu, dass sich Maßnahmen nicht durchsetzen lassen


	es werden Kostensenkungsmaßnahmen verabschiedet, die sich nur mit überdurchschnittlichem Aufwand realisieren lassen und damit unwirtschaftlich sind


	mögliche Kostensenkungsmaßnahmen werden nicht umgehend und konsequent umgesetzt; u.U. bleibt es sogar nur bei „Absichtserklärungen“, d.h. es werden keinerlei Maßnahmen eingeleitet


	fehlende Kurz-Begründung zu verabschiedeten Maßnahmen gegenüber „Betroffenen“ sorgen für Skepsis, Ablehnung – bis hin zum Boykott


	keine regelmäßige Erfolgskontrolle hinsichtlich der ergriffenen Kostensenkungsmaßnahmen in der Zukunft


	die erzielten Einsparungserfolge werden nicht in der Budgetplanung der Folgejahre berücksichtigt





1.4Strukturierte Vorgehensweise


Aufgrund der Komplexität dieses Themas empfiehlt es sich, die unternehmensweite Kostensenkung in Form eines Projektes anzugehen. Durch ein Kostensenkungsprojekt soll ein strukturiertes und gezieltes Vorgehen unter Anwendungen diverser Projektmanagementtechniken sichergestellt werden. Grundsätzlich sollte im Zusammenhang mit dem erfolgreichen Senken von Kosten nach der Grundregel: Kosten vermeiden – analysieren – senken vorgegangen werden:


1) Kosten vermeiden


Oberste Priorität, vor dem eigentlichen Senken von Kosten, hat das Vermeiden von Kosten. Es sollten nur unbedingt betrieblich notwendige Ausgaben getätigt werden.


2) Kosten analysieren


Bevor eine Senkung der Kosten, die im Rahmen der betrieblichen Leistungserstellung (Forschung und Entwicklung, Fertigung, Verwaltung, Kundendienst usw.) und Leistungsverwertung (Vertrieb) anfallen, stattfinden kann, muss eine fehlerfreie Kostenanalyse sichergestellt sein. In der Praxis findet diese Kostenanalyse häufig durch sog. „Plan/Ist-Abweichungsanalysen“ oder „Soll/Ist-Abweichungsanalysen“ innerhalb der Controlling-Abteilung statt.


Dazu ist es erforderlich, dass alle Aufwendungen und Erträge entsprechend ihrer Art in der Buchhaltung auf den entsprechenden Konten sowie Kostenstellen sorgfältig und periodengerecht verbucht werden. Um eine eindeutige und gleich bleibende Kontierung zu gewährleisten, gibt es branchenspezifische Kontenrahmen (z.B. der Industrie-Kontenrahmen (IKR)) mit dazugehörigen, unternehmensspezifischen Kontierungshandbüchern. Nur so kann gewährleistet werden, dass alle anfallenden Aufwendungen, von ggf. unterschiedlichen Mitarbeitern der Buchhaltung, kontinuierlich auf dem sachlich richtigen Konto kostenstellengerecht gebucht werden. Richtig gebuchte Aufwendungen sind eine der Grundvoraussetzungen für eine anschließende Analyse der betrieblichen Aufwendungen bzw. Kosten. Andernfalls werden Sachverhalte fehlerhaft ausgewiesen und im Controlling falsch interpretiert, woraus Fehlentscheidungen resultieren können.


Neben den zuverlässigen Ist-Zahlen werden auch realistische Plan- bzw. Soll-Zahlen benötigt. Dies setzt jedoch voraus, dass der Kostenplan richtig erstellt wurde und nicht, wie so oft in der Praxis, „unrealistische Wunschzahlen“ seitens der Unternehmensleitung, die dann in den Folgemonaten die „unerwarteten“ Abweichungen zwischen der Plan-/Soll- und Ist-Situation erklärt haben möchten, „top-down“ vorgegeben werden. Eine treiberbasierte Planung, bei der alle Kosten im Zusammenhang mit deren Treibern geplant werden, ist zu empfehlen.


Wenn zuverlässige Plan-/Soll- und Istzahlen zur Verfügung stehen, kann mit der eigentlichen Kostenanalyse begonnen werden. Dabei erfolgt ein betragsmäßiger und relativer (prozentualer) Vergleich der vorliegenden Zahlen. Falls Abweichungen erkannt werden, so ist eine genaue Ursachenforschung erforderlich. Ein Denken in „Ursache-Wirkungs-Beziehungen“ ist auch hier hilfreich. Die Ursachen für überhöhte Kosten können sehr vielfältig sein. Oft gibt es auch mehrere Einflussgrößen bzw. Treiber, die sich z.T. auch untereinander beeinflussen. Um diese Ursachen beseitigen zu können, sind in der Folge zeitnah geeignete Gegenmaßnahmen einzuleiten.


3) Kosten senken


Das Senken der Kosten, d.h. die Beseitigung der Ursachen und die Einleitung von Gegenmaßnahmen muss schnellstmöglich geschehen. Passende Maßnahmen zum Abbau von zu hohen Kosten werden in diesem Buch aufgezeigt (Kapitel 2). Um Kosten erfolgreich analysieren und senken zu können, bieten sich, neben der traditionellen Budgetierung in Verbindung mit periodischen Plan/Soll/Ist-Abweichungsanalysen und dem Einleiten von Gegenmaßnahmen, folgende Instrumente bzw. Vorgehensweisen zum systematischen Kostenmanagement an:




	
ABC-Kostenanalyse: Auf Basis einer vorangegangenen ABC-Analyse werden die größten bzw. wichtigsten Kostenblöcke zuerst analysiert.


	
Wertanalyse: Im Zusammenhang mit der tatsächlichen betrieblichen Notwendigkeit wird jedes Kosten-/Leistungsverhältnis im Unternehmen systematisch untersucht. Ziel ist es, dass beste Kosten-/Leistungsverhältnis für jede betrieblich unbedingt notwendige Aktivität zu ermitteln.


	
Leerkostenanalyse: Bei dieser Vorgehensweise werden die Kosten, die aufgrund nicht genutzter Kapazitäten anfallen (= Leerkosten) minimiert bzw. in Kosten, denen auch ein Nutzen gegenübersteht (= Nutzkosten) umgewandelt (z.B. ungenutzte, angemietete Lagerflächen reduzieren oder untervermieten).


	
Schwachstellenanalyse: Durch eine gezielte Mitarbeiterbefragung z.B. über einen Fragebogen werden Schwachstellen und damit verbundene Kostensenkungs-potenziale ermittelt und anschließend umgesetzt.


	
Corporate Piggybank: In Form eines Wettbewerbes werden Führungskräfte und Mitarbeiter aufgerufen, eigenständig Einsparungsmaßnahmen in ihren Bereichen zu realisieren, die auf eine Corporate Piggybank („Sparschwein“) einzahlen.


	
Kennzahlen-Vergleich mit anderen Profit-Centern / Benchmarking: Durch einen umfassenden Kennzahlenvergleich mit vergleichbaren, erfolgreicheren Profit-Centern oder auch Mitbewerbern können Defizite aufgedeckt werden (z.B. Büromaterial-Kosten pro Verwaltungs-Mitarbeiter, Umsatz pro Mitarbeiter).


	
Systematische Optimierung der Kosten entlang der Wertschöpfungskette bzw. Unternehmensbereiche: Alle Kosten entlang der Wertschöpfungskette: Forschung und Entwicklung – Konstruktion – Einkauf – Materialwirtschaft – Fertigung – Marketing und Vertrieb – Verwaltung – Service und Dienstleistung werden systematisch geprüft, um anschließend ggf. gezielte Gegenmaßnahmen einleiten zu können.


	
Zero-Base-Analyse: Bei dieser Methode werden von Grund auf neu (von „null“ / „zero“) alle zukünftigen Tätigkeiten und die dafür betrieblich notwendigen Kosten geplant. Mögliche Kostensenkungspotenziale werden auf diese Weise erkannt.


	
Target-Costing: Bezeichnet ein Konzept des marktorientierten Zielkostenmanagements (auch „Zielkostenrechnung“ genannt). Beim Target Costing wird vom realisierbaren Marktpreis oder einem geschätzten Verkaufspreis und dem erwünschten Gewinn auf einzelne Kostenkomponenten zurückgerechnet. Es wird somit nicht berechnet, was ein Produkt kosten soll, sondern wie viel es und seine einzelnen Komponenten kosten dürfen.


	
Variabilisierung fixer Kosten: Durch gezielte Maßnahmen werden bisher fixe Kosten in variable Kosten umgewandelt (z.B. durch Outsourcing, flexible Arbeitszeitmodelle, Einsatz von Zeitarbeitskräften). Kostenstrukturen können somit bei Auftragsschwankungen zeitnah angepasst werden, d.h. es findet eine Immunisierung gegen Kapazitätsschwankungen statt.


	
Life Cycle Costing: Ist eine Kostenmanagement-Methode, die die Entwicklung eines Produktes von der Produktidee bis zur Rücknahme vom Markt betrachtet (= Produktlebenszyklus). Dabei werden nur die negativen Zahlungsströme (Ausgaben) analysiert, wohingegen die Erlöse (Einnahmen) vernachlässigt werden.


	
Jahresabschlussanalyse: Die Bilanz, die Gewinn- und Verlustrechnung (GuV), die Cash-Flow-Rechnung, der Anhang und Lagebericht werden strukturiert untersucht und bilden den Ausgangspunkt für die Kostenanalyse. Insbesondere auf die Wechselwirkung zwischen GuV, Bilanz und Cash-Flow wird geachtet.


	
Periodischer Maßnahmenabgleich: In regelmäßigen Abständen erfolgt ein strukturiertes Prüfen aller Kosten, hinsichtlich der bereits ergriffenen Kostensenkungsmaßnahmen, mit Hilfe einer Checkliste bzw. eines Maßnahmenkataloges.





Zur letzt genannten Vorgehensweise, d.h. dem Periodischen Maßnahmenabgleich, kann dieses Buch herangezogen werden.


Im Hinblick auf weiterführende Informationen zu den o.g. Instrumenten bzw. Vorgehensweisen wird auf einschlägige Fachliteratur verwiesen.





2.Maßnahmen zur Senkung betrieblicher Aufwendungen je Kontengruppe


2.1Verschiedene Kontengruppen


Der Industrie-Kontenrahmen (IKR) gliedert sich in verschiedene Kontengruppen. In der Kontengruppe 6 werden alle betrieblichen Aufwendungen, d.h. Kosten zusammengefasst. Weitere Aufwendungen werden in der Kontengruppe 7 verbucht.


Die Kontengruppe 6 und 7 teilen sich in folgende Untergruppen auf:






	Aufwandsart

	Kontengruppe

	Bezeichnung






	Materialaufwand

	60

	Aufwendungen für Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffe und für bezogene Waren






	 

	61

	Aufwendungen für bezogene Leistungen






	Personalaufwand

	62

	Löhne






	 

	63

	Gehälter






	 

	64

	Soziale Abgaben und Aufwendungen für Altersversorgung und Unterstützung






	Abschreibungen Anlagevermögen

	65

	Abschreibungen






	Sonstige betriebliche

	66

	Sonstige Personalaufwendungen






	Aufwendungen

	67

	Aufwendungen für die Inanspruchnahme von Rechten und Diensten






	 

	68

	Aufwendungen für Kommunikation






	 

	69

	Aufwendungen für Beiträge und Sonstiges sowie Wertkorrekturen und periodenfremde Aufwendungen






	Weitere

	70

	Betriebliche Steuern






	Aufwendungen

	71 bis 73

	frei verfügbar






	 

	74

	Abschreibungen auf Finanzanlagen und Wertpapiere des Umlaufvermögens und Verluste aus entsprechenden Abgängen






	 

	75

	Zinsen und ähnliche Aufwendungen






	 

	76

	frei verfügbar






	 

	77

	Steuern vom Einkommen und Ertrag






	 

	78

	Diverse Aufwendungen






	 

	79

	frei verfügbar







(Vgl. Schmolke/Deitermann/Rückwart/Stebbe/Fladen, 2016, a.a.O., Anhang)


Es gibt Einsparungsmöglichkeiten, die nicht eindeutig einer ganz bestimmten Kontengruppe zugeordnet werden können. Diese Maßnahmen betreffen i.d.R. mehrere Aufwandskonten, wobei im Vorfeld nicht gesagt werden kann, welche primär beeinflusst werden. Alle die Maßnahmen, für die dieser Umstand zutrifft, sind in diesem Kapitel zusammengefasst.






	
Maßnahme:


	Passende, effiziente Aufbauorganisation

	Nummer

1








	Aufwandskonto:

	6 ... – betriebliche Aufwendungen






	Erläuterungen zur Maßnahme:

	Die Aufbauorganisation ordnet alle anfallenden Aufgaben einzelnen Aufgabenbereichen zu und definiert die Stellen und Abteilungen, die diese bearbeiten sollen. Eine unpassende, ineffiziente Aufbauorganisation verursacht unnötige Kosten. So lassen sich bspw. durch den Abbau von unnötigen Hierarchie-Ebenen und die Schaffung von Profitcenter-Strukturen relativ leicht wirkungsvolle Kosteneinsparungen herbeiführen. Ebenso sollten alle verantwortlichen Führungskräfte mit den erforderlichen Instrumenten/Entscheidungsbefugnissen ausgestattet werden, damit sie auch tatsächlich Einfluss auf den Unternehmenserfolg nehmen können. So ist es z.B. kontraproduktiv, wenn eine Führungskraft eine fehlerfreie, termingerechte Arbeit innerhalb einer dezentralen Unternehmenseinheit gewährleisten soll, sie jedoch keinerlei Einfluss- bzw. Mitbestimmungsmöglichkeiten hat, eine „unausgereifte“, fehlerhafte Softwareeinführung durch die Unternehmenszentrale zu verhindern bzw. bis zur annähernden Fehlerfreiheit zu verschieben.






	Auswirkung(en):

	
	Senkung der Personalkosten, aufgrund weniger, aber dafür sehr qualifizierten Führungskräften, die mit ausreichenden Instrumenten und Vollmachten ausgestattet sind


	klare Erfolgsmessung für jedes Profit-Center inkl. Schwachstellenfrüherkennung


	Motivationssteigerung bei allen Mitarbeitern, da alle an den Unternehmenszielen mitwirken und sie den Erfolg maßgeblich mitbestimmen können














	
Maßnahme:


	Verbesserung der Ablauforganisation

	Nummer

2








	Aufwandskonto:

	6 ... – betriebliche Aufwendungen






	Erläuterungen zur Maßnahme:

	Klar strukturierte, weitestgehend standardisierte und dokumentierte Abläufe sind in einem immer härter werdenden Wettbewerb für den betriebswirtschaftlichen Erfolg mitentscheidend. Dabei ist hervorzuheben, dass nicht nur die Abläufe innerhalb jeder einzelnen Abteilung zu organisieren sind, sondern auch eine abteilungsübergreifende Abstimmung und Optimierung im Sinne einer kundenorientierten Ausrichtung erfolgen muss. Um alle Abläufe zu verbessern und von unnötigem Ballast zu befreien (z.B. unnötige Vervielfältigung von Dokumenten), sollten in einer begrenzten Anzahl von effizienten Workshops, mit Teilnehmern aus allen Abteilungen, Lösungen in Form von Anweisungen und Richtlinien erarbeitet, dokumentiert sowie der Geschäftsleitung zur Entscheidung vorgelegt werden. Zur Erarbeitung von Vorschlägen dienen bspw. die Hilfsmittel Brainstorming- und/oder Metaplan-Technik.






	Auswirkung(en):

	
	Senkung der Personal- und Prozesskosten


	verbesserte Rentabilität (Gewinnsteigerung)


	gestiegene Arbeitsqualität


	höhere Kundenzufriedenheit führt ggf. zu Mehrerlösen














	
Maßnahme:


	Zielgerichtetes Projektmanagement, soweit ein klarer Projektauftrag vorliegt

	Nummer

3








	Aufwandskonto:

	6 ... – betriebliche Aufwendungen






	Erläuterungen zur Maßnahme:

	Projekte begleiten oft den täglichen Berufsalltag. Immer wieder stehen „Sonderaufgaben“ an, die im Rahmen eines Projektes schnell und erfolgreich erledigt werden sollen. Durch ein zielgerichtetes Projekt-Management, d.h. durch den Einsatz von geeigneten Planungs- und Steuerungsinstrumenten und die gezielte Anwendung von Führungsmethoden und Organisationsmodellen, müssen „Dauerprojekte“ vermieden werden und eine strukturierte und damit effiziente Projektarbeit forciert werden. Leider ist es üblich geworden, für jede noch so kleine Aufgabe erst einmal eine, aus zu vielen Mitarbeitern bestehende, „Projektgruppe“ zu bilden, die sich dann über längere Zeit mit diesem Thema beschäftigt. Aus diesem Grund muss darauf geachtet werden, dass eine Projektgruppe nur dann gebildet wird, wenn es einen entsprechend klaren Projektauftrag gibt. Darin wird das Ziel, der Kostenträger sowie der Zeit- und Kostenrahmen definiert. Der Projektzeitraum sollte das operative Geschäft und damit verbundene Termine nicht behindern.






	Auswirkung(en):

	
	Senkung der Personalkosten, aufgrund einer höheren Arbeitseffektivität


	schneller und erfolgreicher Projektabschluss unter Einhaltung des Kostenrahmens (z.B. Reisekosten)














	
Maßnahme:


	Projektkosten permanent im Auge behalten

	Nummer

4








	Aufwandskonto:

	6 ... – betriebliche Aufwendungen






	Erläuterungen zur Maßnahme:

	Um ausufernde Projektkosten zu vermeiden, muss im Vorfeld ein vollumfängliches Projektcontrolling installiert werden, welches alle Kosten, Termine, Qualitäten, Chancen und Risiken permanent überwacht. Die Anwendung der „Earned Value Methode“ sowie Projekt-Kosten-Nutzen-Analysen vor, während und nach dem Projekt sind ratsam. Wirksame Gegenmaßnahmen zum Minimieren der Projektkosten können bspw. sein:



	die Beschäftigung von weniger externen Dienstleistern bzw. Internalisierung, d.h. die Erledigung durch interne Ressourcen, wenn diese kostengünstiger sind und entsprechende freie Kapazitäten vorhanden sind


	die Reduzierung des Leistungsumfangs bzw. Projektziels


	das Vermeiden von immer mehr Zusatzthemen, die nicht zwingend notwendig sind und nicht im Projektfokus stehen


	die Minimierung von Reisekosten




Immer sollte eine regelmäßige Erfolgsmessung über alle ergriffenen Maßnahmen stattfinden, um ggf. nachsteuern zu können.








	Auswirkung(en):

	
	Senkung von Projektkosten


	Einhaltung des geplanten Kostenrahmens


	frühzeitiges Aufdecken von Fehlentwicklungen und rechtzeitiges Gegensteuern


	Entscheidungsvorbereitung














	
Maßnahme:


	Permanentes Controlling nach Regelkreis

	Nummer

5








	Aufwandskonto:

	6 ... – betriebliche Aufwendungen






	Erläuterungen zur Maßnahme:

	Zur ergebnisorientierten und auf die Zukunft ausgerichteten Planung, Steuerung und Überwachung eines Unternehmens ist ein wirksames, kontinuierliches „Controlling“ erforderlich. Die oft vorherrschende Meinung, dass Controlling nur als Kontrolle zu verstehen ist, ist unzureichend. Ein funktionierendes Controlling muss permanent in einem „Regelkreis“ stattfinden. Dazu gehören eine strategische Planung, eine operative Planung (treiberbasierte Einjahres- und Mehrjahresplanung), ein aussagekräftiges Berichtswesen (Berichte, Kennzahlen), regelmäßige Analysen/Kontrollen (Plan/Soll/Ist-Vergleiche, Ist-Kontrolle, Frühwarnung, Nachkalkulation) und die Steuerung. Hervorzuheben ist, dass innerhalb des Regelkreises nicht das rechtzeitige Steuern vernachlässigt wird. D.h. es müssen bei negativen Abweichungen unbedingt auch geeignete Maßnahmen zur Gegensteuerung erarbeitet und von der Geschäftsleitung verabschiedet werden. Controlling darf sich nicht nur auf das Versenden von unzähligen Berichten beschränken.






	Auswirkung(en):

	

	Senkung verschiedener Kosten


	frühzeitiges Erkennen von kurz- und mittelfristigen Kosten- und Umsatzabweichungen sowie möglichen Ursachen


	rechtzeitige Einleitung von Maßnahmen zur klaren Ergebnisverbesserung


	Vermeidung von Missverständnissen und daraus resultierenden Fehlentscheidungen




(Vgl. Ziegenbein, 1995, a.a.O., S. 64)













	
Maßnahme:


	Controlling darf keine Last werden

	Nummer

6








	Aufwandskonto:

	6 ... – betriebliche Aufwendungen






	Erläuterungen zur Maßnahme:

	Ein funktionierendes Controlling ist für jedes Unternehmen wichtig und erfordert die Mitarbeit aller Unternehmensbereiche. Dennoch darf Controlling nicht die ganze Organisation permanent mit unterstützenden Tätigkeiten beschäftigen bzw. überlasten. Dies gelingt durch:



	schlanke, effiziente Planungs- und Forecast-Prozesse


	eine angemessene Häufigkeit für notwendige Mitarbeit seitens der Organisation (z.B. Anzahl an Forecasts pro Jahr begrenzen)


	anwenderfreundliche IT-Systeme


	einen praktikablen, sinnvollen Detaillierungsgrad ohne Scheingenauigkeit




Eine gute Möglichkeit ein Feedback seitens der Organisation bezüglich der Zufriedenheit mit dem Controlling als Dienstleister zu erlangen, ist die jährliche Durchführung von „Lessons Learned“-Meetings. Dabei wird resümiert, was gut oder schlecht gelaufen ist und was verbessert werden sollte.








	Auswirkung(en):

	
	Senkung von verschiedenen Kosten (Personal, Prozess)


	Forcieren des Controlling-Dienstleister-Gedankens


	einzelne Abteilungen, Bereiche, Ressorts können sich mehr auf ihre eigentlichen Kernaufgaben konzentrieren














	
Maßnahme:


	Schlankes, verständliches Berichtswesen in Verbindung mit einem Berichtsprozess

	Nummer

7








	Aufwandskonto:

	6 ... – betriebliche Aufwendungen






	Erläuterungen zur Maßnahme:

	Den Entscheidungsträgern eines Unternehmens wird oft eine zu große Anzahl an Berichten zur Verfügung gestellt. Auf Basis einer „Reporting-Matrix“ sollte analysiert werden, auf welcher Managementebene welche Berichte in welcher Detaillierung zu welchem Zeitpunkt benötigt werden. Alle Berichte sollten pyramidenförmig aufeinander aufbauen bzw. mit zunehmender Managementebene sollten die Inhalte der darunterliegenden Managementebene verdichtet abgebildet werden. Jeder Bericht muss für den Empfänger aussagekräftig und verständlich sein, um Fehlinterpretationen und -entscheidungen zu vermeiden. Natürlich sollte auch berücksichtigt werden, welche IT-seitigen Anforderungen daran geknüpft werden, damit der Erstellungsaufwand der Berichte im Einklang mit dem Nutzen steht und alle notwendigen Berichte schnell bereitgestellt werden können. Unbedingt sollte auch ein Berichtsprozess installiert werden, damit regelmäßig ggf. notwendige Steuerungsaktivitäten auf Basis der gewonnenen Erkenntnisse sofort eingeleitet werden.






	Auswirkung(en):

	

	Senkung der Personalkosten, aufgrund einer höheren Arbeitseffektivität (schnellere, unmissverständliche Interpretation; Minimierung der Informationsflut; geringerer Erstellungsaufwand)


	ein am Entscheidungsbedarf je Managementebene orientiertes Berichtswesen


	Nutzung der gewonnenen Erkenntnisse zur zielgerichteten Unternehmenssteuerung




(Vgl. Schöb, 2009, a.a.O., S. 37-44)













	
Maßnahme:


	Klare Kostenverantwortung und Kostentransparenz

	Nummer

8








	Aufwandskonto:

	6 ... – betriebliche Aufwendungen






	Erläuterungen zur Maßnahme:

	Für jede Kostenstelle (z.B. Abteilung) sollte immer eine Person verantwortlich sein. Diese Person kontrolliert, analysiert alle angefallenen Kosten und ergreift die Initiative für Gegenmaßnahmen, wenn negative Plan/Ist-Abweichungen auftreten bzw. Kostensenkungspotenziale bestehen. Natürlich muss diese Person auch organisatorisch in den Genehmigungsprozess im Vorfeld der Kostenverursachung (z.B. Reisekosten-Genehmigung) eingebunden werden. Seitens der Buchhaltung muss eine sorgfältige, kostenstellengerechte Buchung bzw. Zuordnung aller Rechnungen gewährleistet werden.

Es empfiehlt sich, diese Kostenverantwortung in Verbindung mit einer Zielvereinbarung, d.h. einer Prämienzahlung bei Einhaltung und/oder Unterschreitung des Kostenbudgets, zu verbinden.


U.U. kann es hilfreich sein, wenn Kostenstellenverantwortliche die Kenntnisnahme des monatlich zur Verfügung gestellten Kostenstellenberichtes schriftlich oder online bestätigen.








	Auswirkung(en):

	
	Senkung verschiedener Kosten


	höheres Verantwortungs- und Kostenbewusstsein














	
Maßnahme:


	Richtiger Führungsstil

	Nummer

9








	Aufwandskonto:

	6 ... – betriebliche Aufwendungen






	Erläuterungen zur Maßnahme:

	Falsche Mitarbeiterführung kann teuer werden. Der richtige Führungsstil muss u.a. folgende Elemente beinhalten:



	Führung regelmäßiger Personalgespräche in denen u.a. klare Mitarbeiterziele gemeinsam vereinbart werden, die mit den generellen Unternehmenszielen übereinstimmen


	durch offene, respektvolle Kommunikation und Ehrlichkeit eine Vertrauensbasis schaffen


	Gleichbehandlung von Mitarbeitern bzw. Abteilungen (kein „Hofieren“ z.B. des Vertriebs oder einzelner Mitarbeiter)


	Mitarbeiter mit genügend Entscheidungsfreiheit ausstatten


	Teamgeist durch organisatorische Maßnahmen fördern


	Zulassung von konstruktiver Mitarbeiter-Kritik


	Quertreiber, Intriganten, Saboteure umgehend freisetzen


	Bewusstsein für Unternehmenserfolg schärfen (z.B. via Erfolgsprämie bei Erreichung der Unternehmensziele)


	Führungskräfte müssen in jeder Hinsicht ein Vorbild sein


	Fördern von Leistungsträgern (z.B. durch Fortbildung)










	Auswirkung(en):

	
	Senkung der Personal- und Prozesskosten, aufgrund niedrigerer Ausfallzeiten, höherer Motivation, geringerer Fluktuation und damit verbundenen Neu-Einstellungskosten, höherer Produktivität sowie permanenter Verbesserung der Organisation


	Vorbeugung eines Fachkräftemangels














	
Maßnahme:


	Verbesserung der internen Kommunikation / Intranet

	Nummer

10








	Aufwandskonto:

	6 ... – betriebliche Aufwendungen






	Erläuterungen zur Maßnahme:

	Mangelnde Kommunikation ist ein Hauptgrund für unternehmerische Misserfolge. Kommunikation heißt, dass ausreichend, offen, gezielt und ohne Verzögerung Informationen ausgetauscht werden. Dazu zählt die rechtzeitige Ankündigung von betrieblichen Veränderungen (z.B. Umstrukturierungen in der Ablauforganisation) genauso, wie die transparente Darstellung der betriebswirtschaftlichen Ist-Situation. Unliebsame Entscheidungen sollten weitgehend begründet werden, um das Verständnis der Mitarbeiter zu erlangen (bspw. wenn Mitarbeiter, aufgrund der schwierigen betriebswirtschaftlichen Lage freigesetzt werden müssen). Auch zwischen den Mitarbeitern muss eine faire Kommunikation stattfinden. So sollten bspw. auch „Tipps & Tricks“ untereinander ausgetauscht werden, die das operative Tagesgeschäft erleichtern. Über ein Intranet oder einen mtl. Newsletter lässt sich bspw. die interne Kommunikation verbessern. (Siehe auch Maßnahme „Wissenstransfer forcieren und eigenes Know-how nutzen“.)






	Auswirkung(en):

	
	Senkung von verschiedenen Kosten (z.B. Personalkosten)


	Vermeidung von Konflikten, Stresssituationen, Frustration, aufgrund mangelnder Information(en)


	Fehlleistungen und Doppelarbeiten werden minimiert


	gezielte Informationen steigern das Handlungsbewusstsein jedes einzelnen Mitarbeiters (bspw. wenn ihm die schlechte Auftragslage bekannt ist)


	Erhöhung der Mitarbeitermotivation zu „low cost“









OEBPS/Images/com01.jpg





OEBPS/Images/image01.jpg
Enwcklung / \

Konstruktion

E\nkau'\
und Materialwirt-

N/ \\ *)
"

\






OEBPS/Images/cover.jpg
4. Auflage Tino Kiinzel

Erlose
B Kostenky

= Gewinn #

Das Buch fiir erfolgreiche Unternehmer






